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Bei WinkclricdS Kapelle
Wo einst der Drache spie,
Beim Lärm der Wasserfalle
Da « Lied vvm Nennest.

Der Drache war erschlagen,
Slruth lag in seinem Blut,
Doch wuchs nach diesen Tagen
Biel eine schlimmste Brüt.
Ein Drachciiried die Lande,
Die freche Saar gedieh:
„Wann endet misste Schande ? "
Fragt '« arme Nennest.

„Mein Schatz , ich will dir ' « sagen,
Auch deiner ward gedacht;
Die Freiheit will nn « tagen
Zu Neujahr in der Nacht.
Du öffnest mir die Kammer
Die Stunde oder nie;
Wir enden unsern Jammer:
Bleib ' wach , lieb Nennest !"

Und sie ist wach geblieben,
Zog ihn empor am Seil,
Die Zwingherrn sind vertrieben,
Dem ganzen Land zum Seil,
Beim Morgenschall der Glocken
Lustseuer da und hie,
Freiheit und Lieb verflochten!
Glücksel ' gcs Nennest.
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Tb die wenigen Manerreste auf dem Roz - !
berge Ueberbleibsel jener alten Burg sind oder ;
eines weit neuern Gebäudes ließe sich ohne Zwei¬
fel durch Sachkenner ermitteln . Im vorigen Jahr¬
hundert erbaute sich ein Klausner dort oben eine
Hütte , welche von den Franzosen am Ende des
Jahrhunderts verbrannt wurde.

Bon der Kuppe des Rozberges , welche von
Stans in einer Stunde zu erreichen ist, hat man
ein schönes Panorama vor sich. Die Mitte des
Panorama ' s nimmt der nahe schön bewaldete
Bürgenstock ein ; zwischen dem Bürgenstock und
dem Zingel zur sinken ragt Rigiknlm auf , weiter
links ist der Aldis bei Zürich und vom Vierwald-
stättersee sieht man ein großes Stück des Luzer-

! nersee 's und den Alpnachersee ; zur Rechten des
l Bürgenstocks imponirt das Buochserhorn , an dessen
! Fuße Buochs im grünen Wasser sich spiegelt ; im

Hintergründe der Bucht von Buochs sieht man
nicht nur die Frohnalp und den Viznauerstock , son-

! dern auch eine Schneespitze , ein Stück des Glär-
nisch ; im Thalgrunde , der vom Stanserhorn ge-

: deckt ist , liegt das freundliche Stans.

N § N»

. Er sitzt zu Tarnen
Auf seiner hohen Herrenburg und spottet
Ohnmächt ' gen Zorns i » seiner sichern Beste ."

In diesen Worten zeigt Schiller die Schwie¬
rigkeit für die Verschwornen , den Landenberger
mit offener Gewalt zu überwinden und dasselbe
ist später noch einmal ausgesprochen:

„Die beiden Besten sind ' « ,
Roßberg und Tarnen , die der Landmann fürchtet ;
Denn hinter ihren Felsenwällen schirmt '
Der Feind sich leicht und schädigt das Land ."

! In Betreff der Burg zu Tarnen hebt auch
! schon das weiße Buch hervor , daß da nicht ein
! offener Angriff , sondern nur die List habe helfen

können . Die Verschwornen , des Stauffachers Ge-
j sellschaft, sagt das weiße Buch , hatten angefangen,
! den Herren die Häuser zu brechen, aber das Haus

zu Tarnen war so mächtig, daß man es nicht ge¬
winnen mochte und der Herr , der da Herr war,
war ein übermüthiger , hoffärtiger , strenger Mann
und that den Leuten großen Drang an und führte
den Brauch ein , daß wenn Festtage kamen , so
mußte man ihm Geschenke bringen , je nachdem
einer Gut hatte , der Eine ein Kalb , der Andere
ein Schaf oder einen Schinken und so bedrückte
er die Leute mit Steuern verschiedener Art . Diese
Art der Besteuerung führte die Eidgenossen zu
ihrem Plan . An der Weihnacht , da man dem
Vogt wieder Geschenke und das Gutjahr bringen
sollte , da wollten sie mit einander gehen , aber
keine andere Wehr tragen als jeder einen Stecken.
So kamen ihrer viele hinein in die Küche zu dem
Feuer , viele andere waren unterhalb der Mühle
in den Erle ;, verborgen und man hatte mitein-
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ander abgemacht , wenn die im Hause bauchte , daß
sie im Stande wären , die Thüre offen zu behal¬
ten , so sollte einer in 's Horn stoßen und dann
sollten die in den Erlen sich aufmackpm und ihnen
zu Hülse kommen. Und so geschah es. Zu der
Zeit als man die Geschenke brachte , war der Herr
in der Kirche. Als nun die in den Erlen das

Hörnst hörten , da liefen sie rasch durch das Wasser
und liefen hinaus zum Hanse und gewannen das . i
Das Geschrei kam zur Kirche , da erschrocken die j
Herrn , liefen Berg aus und kamen aus dem Lande . !

Tschudi  hat diese Erzählung dahin variirt,
daß er genau angibt , der Berschwornen seien
in das Schloß gekommen , M hätte » sich im Er-
lenbolz verborgen ; die letzteren seien wohlgewaff-
net schon vor Tage in ibr Versteck gegangen , die

i Ersteren , anscheinend nur Stöcke tragend , den»
man hätte Niemand mit Waffen iu 'S Schloß ein¬
gelassen, hätten spitze Eisen im Busen verborgen,

, um sie im rechtete Augenblick schnell an die Stöcke
zu stoßen. Tschudi läßt auch den Landvogt mit
zweien seiner Leute gerade zur Kirche gehen als
die Leute mit den Geschenken herankommen und
den Herrn sicb freuen über das Gutjahr.

So beschreibt auch Schiller den Anschlag:
„Wenn wir s verschieben bis zum Fest des Herr » ,

> Dann bringt 'S die Litte mit , daß alle Laßen :

> Dem Bogt Geschenke bringen auf da« Schloß . ^
So können zehn Männer oder zwölf i

Sich unverdächtig in der Burg versammeln , !

Die führen heimlich fpitz' gc Eisen mit , :

Die man geschwind kann an die Stäbe stecken,
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg.

Zunächst im Wald hätt dann der große Haufe,
Und wenn die Andern glücklich sich des Thors !

Ermächtiget , so wird ein Horn geblasen , !

Und jene brechen ans dem Hinterhalt . !

So wird das Schloß mit leichter Arbeit unser ."

Eine bedeutende Erweiterung des Berichts b

im weißen Buch hat Tschudi darin vorgenommen,
l daß er die Einnahme der Burgen Tarnen und

^ Rozberg in eilte planmäßige Verbindung setzend,
j es stark betont , die Eidgenossen hätten , nachdem

sie die Burgen gebrochen und so ihren Hauptzweck
erreicht , den Personen der Feinde kein Leid ge¬
than . t̂ s heißt bei ihm in dieser Beziehung:
Bald ward die Burg erobert , die Schloßknechte
und alle Hausgesinde gefangen , aller Hausrath
daraus gethan und die Birrg auf den Grund ge¬
schliffen. Gleicher Gestalt ward Rozberg auch
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zerstört . Und als der Landvogt in der Kirche mit
seinen Dienern solches vernahmen , wollten sie über
die Berge fliehen , das vermochten sie nicht vor
Schnee , da stoben sie dem Gebirge nach über Alp-
nach nach Luzern zu ; man sah sie wohl , aber man
ließ sie hinziehen ohne Beleidigung , wie abgeredet
war , auch ließ man die gefangenen Schloßknechte
und das Hansgesinde von Tarnen und Rozberg

hinziehen , gab ihnen das Ihrige heraus und that
ihnen kein Leid weder an Leib noch an Gut , nur
mußten sie aus dem Lande.

Schiller läßt Landenberg über den Brünig
davonziehen und lirphede schwören , nie zurückzu¬
kehren. Der Dichter forcirt hier aber im Tragi¬
schen, wo er den Melchthal berichten läßt:

„Nicht lag 's an mir , daß cr das Licht dcr Augen

Davon trug , der den Vater mir geblendet.

Nach jagt ' ich ihm , erreicht ihn auf dcr Flucht
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters.

Geschwungen über ihn war schon das Schwert:
Von der Barmherzigkeit des blinden Greises

Erhielt er flehend das Geschenk des Lebens.

Urphede schwur cr , nie zurück zu kehren;
Er wird sie halten ; unsern Arm hat er gefühlt ."

Zu diesem Bericht des jungen Brausekopfs
setzt aber der besonnene Walter Fürst hinzu :

„Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg
Mit Blute nicht geschändet ."

Das weiße Buch nennt in der Erzäblung von
der Einnahme keine» Namen des auf deut Schlöffe
von Tarnen wohnenden Vogtes , sondern sagt nur

„der Herr der da Herr war " ; an der früheren !
Stelle aber in der Geschichte aus dem Melchthal !

steht : „Nun war auf Tarnen einer von Landen¬
berg Vogt zu des Reicheshanven " . Auch der Zü¬
richer gelehrte Chorherr Felix Hemmerlin , um die
Mitte des st>. Jahrhunderts , nennt schon den
Inhaber der Burg von Samen einen Edlen von
Landenberg . Tschudi weiß noch genauer zu be¬
richten : „König Albrecht ordnet gen llnterwalden
zum Bogt Beriuger von Landenberg , Edelknecht
aus dem Thurgau , den setzte er auf die. Burg zu
Tarnen , ob dem Wald , die nächst ob dein Dorf
Samen gelegen ; ist vor Zeiten nach dem Absterben
des letzten Freiherrn von Tarnen , als er ohne
Leiberben abging , von dem Freiherrn Walter von
Neiden , seinem Oheim geerbt , und als derselbe
Herr von Neiden auch keinen Leiberben überkam,
hat er dieselbe Burg dem Propst und den Chor¬
herrn auf dem Hof zu Luzern anno vomini 1200
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zu einer Gottesgabe an ihr Stift gegeben ; Viesel - !
ven Chorherr » hätten zuvor allda den Edelknecht !
zu Sarnen , der auf der niedern Burg zu Sarnen j
saß . zu einem Meier ; dieselbe Burg ist jetzt oero
ob dem Wald Kerker , darin sie die Gefangenen
legen , ist etwas vom Dorf am Kirchweg , auf einem
niedern Bühl gelegen und noch ganz ." B u s i n g e r
vervollständigt die (beschichte der oberen Burg da¬
hin , daß er meldet , dieselbe sei von dem Stift zu
Luzern an das Kloster Engelberg gekommen , wel¬
ches sie dann 1210 an Graf Rudolf von Habs !
bürg für den Hos Grasenort austauschte.

Die historische Kritik will den Raine » Be-
ringer von Landenberg für den Inhaber der Burg
nicht gelten lassen . Bischer sagt : „ Der Name
Landenberg für den Inhaber des Schlosses Sar-
nen begegnet uns schon bei Hemmerlin . Ich

Das weiße Buch berichtet , die Eidgenossen,
des Stauffachers Gesellschaft , Hütten zuerst in Uri
angefangen den Herren ihre festen Häuser und bö - j
sei, Thürme zu brechen , es fährt dann aber fort:
„und ander Hüser , dar nach L >vandöw , und
etlichs zu Swhtz rc ." Etterlin  hat diesen Satz-
theil etwas verändert : „ und darnach Schw an om
und etlich mehr zu Swhtz und zu Nnterwalden ."
Stumpfs  topographirt genauer : „ die gute veste
Schwanow im seli gelegen zu Schwyz im land,
den man nennt den Lowertzsee ." Abweichend
Tschudi: „In glicher Gstalt ging es auch zu
Schwyz , da zerstört Wernherr von Stouffach und
die Pundtz -Lüt die Burg Lowers  im Lower -See
gelegen , st war nit weerlich und ouch nit besetzt,
dann si war abgende , man hats vast gebracht zu
einer Gefängnuß , die Uebeltäter darine zu legen,
so man pynlich fragen und über Jr Leben richten
walt , inan schwur ouch alda zusamen ."

Verbreitung fand die Erzählung , im Jahr
1308 sei von den Eidgenossen auch die Burg
Schwanau aus der gleichnamigen Insel im Lomer-
zersee zerstört worden und die dort noch sichtbare
Ruine auf der größer » der beiden kleinen Inseln

glaube , derselbe läßt sich einfach erklären . Der !
Hügel bei Sarnen , auf welchem seit 1047 die
Landsgemeiude abgehalten wird , und aus welchem
das Schloß der Sage gestanden haben soll , heißt l
der Landenberg . Run ist die gewöhnliche Angabe -
er habe den Rainen von dem dort angeblich resi-
direnden Landvogt erbalten . Diese Annahme war
geboten , so lange man es als eine unumstößliche
Thatsache ansah , daß ein Laudvogt dort gehaust j
habe , bei dem gegenwärtigen Stande unseres Wis¬
sens ist es aber doch offenbar viel natürlicher an¬
zunehmen , der Hügel habe von Alters her so ge¬
heißen und dieser R' ame habe die Veranlassung
gegeben , den Vogt der Sage als ein Glied jener
thurgauischen , Adelsfamilie anzusehen , welche , ivie
man wußte , dein Hause Oesterreich so manchen
hoben Beamten geliefert hatte ."

L r .7. ..

sei schon damals Ruine geworden . In der Volks - j
sage wurde die Zerstörung der Burg auf eine spe¬
zielle Veranlassung , auf einen Mädchenraub durch
den übermüthigen Burgherrn zurückgeführt und
der Erzählung ein sehr romantischer Zusatz gege¬
ben : Jährlich , am Tage des Raubes , lasse sich
hier ein heftiger Donnerschlag hören : ein schreck¬
liches Geschrei ertöne dann durch den alten Thurm;
eiitz junges Mädchen in weißem Gewände renne
oben rings um die Mauer mit einer brennenden
Fackel in der Hand einem gewappneten Manne
nach , der ihr auszuweichen suche, aber sie höre nicht l
auf ihn zu verschlingen bis er sich endlich heulend in
den See stürze , der ihn sogleich verschlinge . Alsdann
zufriedeil mit seiner Rache verschwinde der Geist
und erscheine nicht wieder bis im folgenden Jahre.
Meyer von Kn  o nau , der diese Sage mittheilt,
nimmt an , Schwanau habe eigene Edle dieses Na¬
mens gehabt , Lehenträger der Grafen von Lenz¬
burg und ihrer Nachfolger . Faßbind führt in sei¬
ner nicht eben kritischen Geschichte des Kantons
Schwyz den Mädchenräuber als einen Castellan
aus dem edlen Geschlechte der Geßler auf , einen
Anverwandten des Reichsvogts gleichen Namens.
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